Kosten- und Leistungsrechnung

Grundbegriffe des Rechnungswesens


Die Kosten- und Leistungsrechnung: Die Kosten- und Leistungsrechnung wird im Unterschied zur Bilanz und Finanzrechnung für einzelne Bereiche im Unternehmen aufgestellt. Solche Bereiche können organisatorische Einheiten (wie Abteilungen), technische Einheiten (wie Maschinen) oder marktfähige Leistungen (z.B. Produkte) sein.

Die Hauptaufgabe der Kosten- und Leistungsrechnung besteht darin, den Verbrauch von Produktionsfaktoren und die damit verbundene Entstehung von Leistungen (Produkten) mengen- und wertmäßig zu erfassen und die Wirtschaftlichkeit der Leistungserstellung zu überwachen.

Definition der Grundbegriffe der Bilanz, GuV und Finanzrechnung:

Auszahlungen
Zahlungsmittelabflüsse aus einem Unternehmen pro Periode

Einzahlungen
Zahlungsmittelzuflüsse von außen pro Periode

Ausgaben
Wert aller zugegangenen Güter und Dienstleistungen pro Periode

Einnahmen
Wert aller veräußerten Güter und Dienstleistungen pro Periode (Erlös, Umsatz)

Aufwendungen
Nach gesetzlichen Regeln bewerteter Güterverzehr einer Periode

Erträge
Nach gesetzlichen Regeln bewertete Gütererstellung einer Periode

Kosten: betriebsgerichteter bewerteter Verbrauch von Gütern und Dienstleistungen in einer Periode 

Leistungen: betriebsgerichteter bewertete Erstellung von Gütern und Dienstleistungen in einer Periode

Aufgabe 2

Folgende Geschäftsvorfälle sind einzuordnen:

1) 03.06.
Holzlieferung 


400,- DM

    01.05
Anzahlung


200,- DM

    02.07
Restzahlung


200,- DM

2) 10.07
Fertigung von zwei Tischen

400,- DM

    
Lohn- und Stromkosten

200,- DM


Hilfsmaterial


  50,- DM

    05.07
Kauf, Anlieferung und Barzahlung des 


Hilfsmaterials


  50,- DM

    28.07
Banküberweisung für Lohn- und Stromkosten
200,- DM

3) 25.07
Verkauf eines Tisches

500,- DM


Bezahlung am 09.08

500,- DM

4) 04.08
Verkauf eines Tisches

500,- DM


Bezahlung am 02.09

500,- DM


Mai
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September
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Die Kostenartenrechnung

Die zentralen Begriffe der Kostenrechnung sind „Kosten“ und „Leistungen“. Sie werden wie folgt definiert:

Kosten: betriebsgerichteter, bewerteter Verbrauch von Gütern und Dienstleistungen in einer Periode

Leistungen: betriebsgerichtete, bewertete Erstellung von Gütern und Dienstleistungen in einer Periode

Die Kostenartenrechnung ist der erste Teil der Kostenrechnung, der die Grundlagen für die Kostenstellen- und Kostenträgerrechnung liefert. Hier handelt es sich weniger um eine Art von Rechnung, als vielmehr um ein geordnete Erfassung der Kosten, die folgenden Grundsätzen folgen muß:

· Grundsatz der Eindeutigkeit

Alle Kostenarten müssen klar definiert werden
· Grundsatz der Überschneidungsfreiheit

Es muß jederzeit gewährleistet werden, daß die einzelnen Verbräuche eindeutig nur einer Kostenart zugerechnet werden können

· Grundsatz der Vollständigkeit

Die Kostenartengliederung darf keine Lücke aufweisen, sie darf nicht unvollständig sein, d.h. alle kosten müssen in die Kostenartengliederung einzuordnen sein

1.1 Was sind Kosten?

· pagatorische Kosten: Kosten sind Entgelte für verzehrte Produktionsmittel im betrieblichen Bereich, für die Bereitstellung von Fremdkapital sowie die allgemeine Durchführung der Unternehmung. Unter diesem Kostenbegriff lassen sich daher nur Kosten erfassen, denen reale Auszahlungen/Ausgaben gegenüberstehen (kalkulatorische Kosten sind demnach Bestandteil des Gewinns).

· wertmäßige Kosten: Kosten sind der bewertete Verzehr von Produktionsfaktoren und Dienstleistungen, der zur Erstellung und zum Absatz der betrieblichen Leistungen sowie zur Aufrechterhaltung der Betriebsbereitschaft erforderlich ist. Nach diesem auf Schmalenbach zurückgehenden Kostenbegriff entsprechen die Kosten dem Nutzen, der dem Handelnden dadurch entgeht, daß ein Gut im Produktionsprozeß verbraucht wird und deshalb einem alternativen Prozeß nicht zur Verfügung steht (Opportunitätskosten). Wertmäßige Kosten sind durch drei Merkmale gekennzeichnet:


1) Es muß ein Verbrauch an Gütern/Dienstleistungen vorliegen (z.B. Materialverbrauch 
oder Werteverzehr bei Sachgütern).


2) Der Verbrauch muß betriebsbedingt sein


3) Der Verbrauch ist zu bewerten (Kosten = betriebsbedingter Verzehr x zugehöriger 
Kostenwert)


Nach herrschender Meinung entspricht der wertmäßige Kostenbegriff besser den 
Erfordernissen der betrieblichen Praxis, da er umfassender konzipiert ist als der pagatorische 
Kostenbegriff.

1.2 Abgrenzung von Kosten und Aufwand

Es gibt Aufwendungen, die nichts mit der regelmäßigen Erstellung von Betriebsleistungen in der Abrechnungsperiode zu tun haben. Sie werden als neutrale Aufwendungen bezeichnet und dürfen nicht in das Betriebsergebnis mit einbezogen werden, um ein unverzerrtes Bild des Betriebsgeschehens zu erhalten. Ein Aufwand oder Erfolg ist neutral, wenn mindestens eines der folgenden Merkmale zutrifft:

· betriebsfremd: z.B. eine Spende an das Rote Kreuz

· periodenfremd: z.B. Mietvorauszahlungen

· außergewöhnlich: z.B. vorzeitiger Totalschaden an einer Maschine durch unsachgemäße Bedienung.

Aufwendungen, die durch den Betriebszweck verursacht werden, werden als Zweckaufwendungen entweder unverändert Grundkosten oder mit einem anderen Wert als Anderskosten in die Kostenrechnung aufgenommen. Von Zusatzkosten spricht man, wenn den verrechneten Kosten kein Aufwand gegenübersteht.

Bereich
Begriff
Beispiel

1
Aufwendungen, die keine Kosten sind (neutrale Aufwendungen):

- betriebsfremd

- periodenfremd

- außerordentlich
Spenden

Steuernachzahlung

Verkauf einer Maschine unter Buchwert

2
Kosten, denen Aufwendungen in gleicher Höhe entsprechen (Grundkosten)
verarbeitete Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe, Löhne und Gehälter

3
Kosten, denen Aufwendungen in anderer Höhe entsprechen (Anderskosten)
kalkulatorische Abschreibungen

kalkulatorische Wagnisse

4
Kosten, denen keine Aufwandsposition gegenübersteht (Zusatzkosten)
kalkulatorischer Unternehmerlohn

Ein Unternehmen spendet Geld an eine Partei. Es handelt sich um...

A
Zweckaufwand, weil in der Regel mit dieser Spende ein Zweck verfolgt wird


B
außerordentlicher Aufwand, weil nur selten eine Spende erfolgt


C
kalkulatorische Kosten, weil Unternehmen Spenden in ihre Preise einkalkulieren


D
betriebsfremder Aufwand, weil keine Beziehung zur Leistungserstellung gegeben ist
X

E
eine Auszahlung und Ausgabe, aber nicht um Aufwand, weil Aufwand nur im Zusammenhang mit der Betriebsleitung entsteht


2. Einteilung der Kostenarten

Die Gesamtkosten eines Unternehmens lassen sich nach verschiedenen Kriterien einteilen:

2.1 Einteilung nach betrieblichen Entstehungsbereichen

· Logistikkosten

· Fertigungskosten

· Verwaltungs- und Vertriebskosten

Diese Einteilung hat ihre größte Relevanz im Bereich der Kostenstellenrechnung.

2.2 Einteilung nach ihrer Herkunft

· Primäre Kostenarten: Sie fallen beim Verbrauch von Gütern und Dienstleistungen an, die von außen bezogen wurden, z.B. Gehälter oder Rohstoffverbrauch

· Sekundäre Kostenarten: Entstehen beim Verbrauch von innerbetrieblich erstellten Leistungen

In der Kostenartenrechnung werden nur primäre Kostenarten berücksichtigt.

2.3 Einteilung nach ihrer Zurechenbarkeit

· Einzelkosten: Kosten, die einem Bezugsobjekt (z.B. Kostenträger, Kostenstellen, Periode) direkt zurechenbar sind und auch direkt zugerechnet werden, werden als Einzelkosten bezeichnet. Einzelkosten werden unmittelbar aus der Kostenartenrechnung ohne Verrechnung über die Kostenstellen auf die Kostenträger kalkuliert. Sind Einzelkosten nicht einem einzelnen Stück eines Kostenträgers, sondern nur einem hierarchisch höheren Bezugsobjekt, z.B. einem Auftrag, zurechenbar, so spricht man in der Regel von Sondereinzelkosten. Es wird unterschieden zwischen Sondereinzelkosten der Fertigung und Sondereinzelkosten des Vertriebes.

· Gemeinkosten: Sie betreffen mehrere Bezugsobjekte gemeinsam und können deshalb nicht dem einzelnen Bezugsobjekt direkt zugerechnet werden. Abrechnungstechnisch werden die Gemeinkosten über die einzelnen Kostenstellen geleitet und mit Hilfe besonderer Bezugsgrößen (Schlüsselgrößen) verteilt.

· unechte Gemeinkosten sind Kosten, die zwar direkt zurechenbar sind, also Einzelkosten sind, die aber aus Gründen der abrechnungstechnischen Vereinfachung wie Gemeinkosten behandelt werden.

2.4 Einteilung hinsichtlich des Verhaltens bei Variation einer Kosteneinflußgröße

· Variable Kosten: Bei variablen Kosten handelt es sich um Kostenbestandteile, die sich bei Variation einer Kosteneinflußgröße ändern.

· Fixe Kosten: Im Unterschied zu den variablen Kosten handelt es sich bei den fixen Kosten um Kostenbestandteile, die bei Variation der betrachteten Kosteneinflußgröße in unveränderter Höhe anfallen.

Einzelkosten sind immer variable Kosten!

Fixkosten sind immer Gemeinkosten, aber Gemeinkosten sind nicht immer Fixkosten!
2.5 Einteilung nach Art der verbrauchten Produktionsfaktoren

Bei einer groben Differenzierung nach diesem Kriterium ergeben sich:

· Werkstoffkosten (z.B. Fertigungsmaterial)

· Personalkosten (z.B. Lohn, Gehalt, Sozialversicherung)

· Betriebsmittelkosten (z.B. Energie, Schmierstoffe)

· Dienstleistungskosten (einschließlich öffentlichen Abgaben)

Bei dieser Einteilung steht insbesondere das Problem der Erfassung und Bewertung des Verbrauchs im Vordergrund.

Welches Kriterium zur Einteilung von Kostenarten berücksichtigt unmittelbar das Verursachungsprinzip? Einteilung der Kostenarten nach...

A
Art der verbrauchten Produktionsfaktoren


B
Zurechenbarkeit
X

C
betrieblichen Produktionsfaktoren


D
Herkunft


E
Art des Verhaltens bei Variation einer Kosteneinflußgröße


Die B-GmbH beliefert die A-Automobil AG mit einer Sonderserie Stoßstangen. Hierzu ist ein spezielles Preßwerk nötig, welches die B-GmbH selbst erstellt und als selbst erstellte Anlage bilanziert. Bei der Abschreibung für das Preßwerk handelt es sich um...

A
beschäftigungsvariable Einzelkosten


B
Sondereinzelkosten der Fertigung
X

C
unechte beschäftigungsvariable Gemeinkosten


D
weder Einzel- noch Gemeinkosten, da Abschreibungen immer Anderskosten sind


E
es fallen überhaupt keine Kosten an, da die Anlage bilanziert wird


Ein Unternehmen erleidet durch den Konkurs eines langjährigen Kunden einen sehr hohen Forderungsausfall. Dieser wird erfaßt als...

A
kalkulatorische Abschreibungen auf Forderungen


B
kalkulatorische Wagniskosten für Forderungsausfälle


C
Aufwand und Ausgabe
X

D
außerordentlicher Aufwand
X

E
Zweckaufwand = Grundkosten


2.5.1 Wir verbrauchen Material

Materialkosten sind der bewertete Verbrauch von Rohstoffen, Hilfsstoffen und Betriebsstoffen. die Erfassung der Materialkosten erfolgt in zwei Schritten:

1. Bestimmung des mengenmäßigen Verbrauchs

2. monetäre Bewertung des mengenmäßigen Verbrauchs

(1) Erfassung des mengenmäßigen Verbrauchs

Inventurmethode (Befundrechnung): Der Materialverbrauch wird nicht laufend, sondern am Ende einer Abrechnungsperiode durch Gegenüberstellung der Einkäufe mit dem Endbestand erfaßt. Ort (Kostenstelle) und Zweck (Kostenträger) des Verbrauch sind so nicht feststellbar.

Verbrauch = Anfangsbestand + Zugang - Endbestand
Skontrationsmethode (Fortschreibungsmethode): Die verbrauchten Materialmengen werden direkt mit Hilfe von Materialentnahmescheinen erfaßt. Durch den Vergleich von Soll-Bestand (Lagerbestand lt. Kartei) mit dem Ist-Bestand lt. Inventur ergibt sich der nicht zweckgerichtete Verbrauch. Durch die Erfassung über Materialentnahmescheine ist die Zurechnung zu Kostenstellen und -trägern möglich.

Verbrauch = Summe der Entnahmemengen lt. Materialentnahmescheinen

Retrograde Methode (Rückrechnung): Diese Methode geht von den erstellten Halb- und Fertigfabrikaten aus. Der Materialverbrauch läßt sich wie folgt ermitteln:

Verbrauch = Anzahl der gefertigten Stücke x Stoffverbrauch

Bei dem so ermittelten Verbrauch handelt es sich um Soll-Verbrauchsmengen, der Ist-Verbrauch und der außergewöhnliche Verbrauch bleiben unbekannt.

Welche Aussagen zur mengenmäßigen Verbrauchserfassung sind richtig?

A
Die Skontrationsmethode erfordert eine aufwendige und differenzierte Lagerbuchführung (häufig durch EDV). Dadurch ist es aber möglich, die Verbrauchsabweichung (=ineffizienter Verbrauch) auch ohne vorherige Soll-Verbrauchsbestimmung zu erfassen


B
Bei der Skontrationsmethode läßt sich ohne Inventur eine Trennung von bestimmungsgemäßem und nicht bestimmungsgemäßem Verbrauch herbeiführen.


C
Bei der retrograden Methode kann nur ein Ist-Verbrauch, aber kein Soll-Verbrauch ermittelt werden


D
Wird allein die Inventurmethode durchgeführt, dann sind Schwund und Diebstahl nicht ermittelbar
X

E
Die retrograde Methode ist zwar weniger aussagefähig als die Skontrationsmethode, läßt aber durch Vergleich von hergestellter Menge und Soll-Stoffverbrauch wenigstens Schwund und Diebstahl erkennen


(2) Bewertung des Materialverbrauchs

Die Bewertung des Materialverbrauchs kann zu unterschiedlichen Preisen erfolgen. Grundsätzlich sind folgende Wertansätze möglich:

· Anschaffungswerte (nicht vorteilhaft bei steigenden Preisen; Beeinträchtigung der Substanzerhaltung)

· Wiederbeschaffungswerte (Trägt zur Substanzerhaltung der Unternehmung bei)

· Verrechnungswerte (Ausschaltung von außerbetrieblichen Einflüssen auf das innerbetriebliche ReWe)

Weiterhin unterscheidet man Einzel- und Sammelbewertung:

· Einzelbewertung findet Anwendung bei Wirtschaftsgütern, deren Preise stark schwanken und die von erheblichem Einfluß auf die Kosten des Endproduktes sind.

· Sammel- oder Gruppenbewertung findet Anwendung bei Wirtschaftsgütern, die gleichartig (Sammelbewertung) und gleichwertig (Gruppenbewertung) sind.

· Festbewertung findet Anwendung bei Wirtschaftsgütern, die von geringem Einfluß auf die Kosten des Endproduktes sind.

Folgende Verfahren werden zur Bewertung des Materialverbrauchs eingesetzt:

1) Die permanente Durchschnittsermittlung

2) Die periodische Durchschnittsermittlung

3) Die Fifo-Methode

4) Die Lifo-Methode

5) Die Hifo-Methode

Angenommen, die Wiederbeschaffungspreise für Rohstoffe steigen kontinuierlich. Welche der folgenden Aussagen sind dann falsch ?

A
Die Bewertung mit festen Verrechnungspreisen, wie sie in der Plankostenrechnung üblich ist, führt niemals zur Substanzerhaltung und ist deshalb grundsätzlich abzulehnen.
X

B
Lifo-Methode und Hifo-Methode führen zum gleichen Ergebnis (gleicher Verbrauch)


C
Die Fifo-Methode ist unter dem Ziel der Substanzerhaltung ungeeignet.


D
Die Hifo-Methode gewährleistet bei starker Inflation und langen Wiederbeschaffungszyklen keine Substanzerhaltung


E
Fifo-, Lifo- und Hifo-Methode verwenden immer (historische) Anschaffungspreise und sind daher zur Substanzerhaltung nur bedingt geeignet.


Stellen Sie die Auswirkungen der Materialbewertungsverfahren Fifo und Lifo auf den Wert der Endbestände und den Erfolg aus, wenn die Preise (a) sinken oder (b) steigen.

Lifo-Methode
Fifo-Methode


die relativ teuren Güter werden zuerst verbraucht

hohe Kosten, niedriger Endbestand und niedriger Erfolg
die relativ preiswerten Güter werden zuerst verbraucht

niedrige Kosten, hoher Endbestand und hoher Erfolg
Preise steigen

die relativ preiswerten Güter werden zuerst verbraucht

niedrige Kosten, hoher Endbestand und hoher Erfolg
die relativ teuren Güter werden zuerst verbraucht

hohe Kosten, niedriger Endbestand und niedriger Erfolg
Preise sinken

2.5.2 Wir setzen Personal ein

Die Personalkosten umfassen Löhne und Gehälter, gesetzliche sowie freiwillige Sozialabgaben und sonstige Personalkosten. Die Größen werden für die Kostenrechnung aus der Lohn- und Gehaltsabrechnung übernommen und dann durch kalkulatorische Aufschläge berichtigt.

Bei den Löhnen kann zwischen Fertigungs- und Hilfslöhnen unterschieden werden:

· Fertigungslöhne fallen für Arbeiten an, die unmittelbar an der zu erstellenden Produktion geleistet werden. Die Fertigungslöhne lassen sich direkt auf die Kostenträger als Einzelkosten zurechnen.

· Hilfslöhne werden für Arbeitsleistungen aufgewendet, die nur mittelbar an der Leistungserstellung beteiligt sind. Sie werden i.d.R. durch verschiedene Aufträger oder Kostenträger gemeinsam verursacht und sind als Kostenträgergemeinkosten zu verrechnen. 

2.6 Kalkulatorische Kosten

Anderskosten und Zusatzkosten bezeichnet man gemeinsam als kalkulatorische Kosten. 

Anderskosten
Zusatzkosten

· kalk. Abschreibungen

· kalk. Wagnisse
· kalk. Unternehmerlohn

· kalk. Mieten

· kalk. Zinsen

Kalkulatorische Abschreibungen und kalkulatorische Wagnisse stellen Anderskosten dar (d.h. ihnen steht Aufwand gegenüber, jedoch in anderer Höhe), kalkulatorischer Unternehmerlohn und kalkulatorische Mieten sind Zusatzkosten (ihnen steht kein Aufwand gegenüber), die kalkulatorischen Zinsen stehen zwischen diesen beiden Zuordnungen.

2.6.1 Kalkulatorischer Unternehmerlohn

Bei Einzelunternehmen und Personengesellschaften fallen für die Arbeit des Unternehmers keine Aufwendungen an, da seine Tätigkeit durch den Gewinn abgegolten wird. In der Kosten- und Leistungsrechnung ist der Ansatz eines fiktiven Unternehmerlohns jedoch erforderlich, es kommen zwei Methoden in Frage:

(1) Bestimmung nach dem durchschnittlichen Gehalt eines leitenden Angestellten in vergleichbarer Position in einem vergleichbaren Unternehmen.

(2) Bestimmung nach dem Opportunitätsprinzip

2.6.2 Kalkulatorische Miete

Kalkulatorische Miete wird entweder für Räume verrechnet, die der Unternehmer der Unternehmung aus seinem Privatvermögen zur Verfügung stellt oder aber wenn das Unternehmen eigene Gebäude vermieten könnte aber aufgrund der Eigennutzung darauf verzichtet (Opportunitätsgedanke).

2.6.3 Kalkulatorische Wagnisse

Jede Unternehmung muß mit Risiken rechnen, die zu zeitlich und in der Höhe unvorhersehbaren Aufwendungen führen können. Diese Verlustgefahr wird als Wagnis bezeichnet und bezieht sich auf das allgemeine Unternehmerwagnis und spezielle Einzelwagnisse. Das allgemeine Unternehmerwagnis ist nicht Bestandteil der kalkulatorischen Kosten, sondern wird durch den Gewinn abgegolten.

Voraussetzung für die Einordnung als Einzelwagnis sind folgende Kriterien:

· die Wagniskosten sind in Höhe und Zeitpunkt ihres Anfalls unbestimmt 

· die Verluste sind abschätzbar

· die vermutete Höhe der Verluste liegt über einer „Fühlbarkeitsschwelle“

Einzelwagnisse sind z.B. das Beständewagnis, das Vertriebswagnis oder das Anlagewagnis. Um die verschiedenen Arten der kalkulatorischen Wagnisse zu berechnen, werden die Haupteinflußgrößen wagnisbedingter Verluste als Bezugsgröße herangezogen.

kalkulatorische Wagnisse = Bezugsbasis x Wagniszuschlag

Im letzen Jahr hatte ein Unternehmen bei einem Gesamtumsatz von 25. Mio. DM, davon 30 % auf Ziel, insgesamt 75.000 DM Forderungsverluste erlitten. Für das nächste Jahr wird mit Zielverkäufen von 3 Mio. DM gerechnet. Wie hoch sind für das nächste Jahr die kalkulatorischen Wagniskosten?

A
    9.000 DM


B
  22.500 DM


C
  30.000 DM
X

D
  75.000 DM


E
250.000 DM


2.6.4 Kalkulatorische Abschreibungen

Bei Wirtschaftsgütern des Anlagevermögens, die über einen längeren Zeitraum im Betrieb genutzt werden, werden ihre Anschaffungskosten nicht im Jahr der Anschaffung komplett als Aufwand verrechnet, sondern anteilig durch Abschreibungen auf die Jahre der Nutzung verteilt. Dies ist eine Ausprägung des „Normalisierungsstrebens“.
Folgende drei Determinanten bestimmen die Höhe der periodischen Abschreibungen:

1. Die Abschreibungsbasis

Die Abschreibungsbasis ist der Wert des Investitionsgutes, das abzuschreiben ist. Wenn möglich, wird im Sinne der Substanzerhaltung der Wiederbeschaffungspreis (WBP) als Abschreibungsbasis angesetzt.

2. Die Nutzungsdauer

Dies ist die nach Zeitperioden oder technischen Maßeinheiten bestimmte maximale Inanspruchnahme.

3. Die Abschreibungsmethode

Dies ist die Systematik, durch welche die Abschreibungsbasis auf die Nutzungsdauer verteilt wird.

(1) lineare Abschreibung

jährlicher Abschreibungsbetrag = WBP : tatsächliche Nutzungsdauer

Der WBP am Ender der tatsächlichen Nutzungsdauer wird unter Berücksichtigung der jährlichen Preissteigerung errechnet:

WBP in % (nach tatsächlicher ND) = 100 x (1+i)n

(2) geometrisch-degressive Abschreibung

Bei dieser Abschreibungsmethode wird jedes Jahr ein gewisser Prozentsatz des Rechtbuchwertes verrechnet, was stetig fallende Abschreibungsbeträge zur Folge hat.

(3) arithmetisch-degressive Abschreibung

Die Höhe des Abschreibungsbetrages nimmt in jeder Periode um den gleichen absoluten Betrag ab. Zunächst wird die Summe der Abschreibungsjahre gebildet, anschließend der WBP durch diese Summe dividiert. Das Ergebnis ist der Abschreibungsfaktor Y. Dieser ist in umgekehrter Reihenfolge mit den Jahren zu multiplizieren, um den jährlichen Abschreibungsbetrag zu errechnen.

(4) leistungsabhängige Abschreibung

Hierbei wird der Anteil des Gesamtleistungspotentials, welcher im betrachteten Jahr in Anspruch genommen wird, als Abschreibungsbetrag angesetzt. 

(Abschreibungsbasis x Jahresleistung) : Gesamtleistung = jährl. Abschreibungsbetrag
(5) index-orientierte Abschreibung

Es werden die WBP für jeder Abrechnungsperiode neu bestimmt. Die index-orientierte Abschreibung ist keine eigenständige Methode, sondern wird mit den anderen kombiniert. Unbedingt notwendig ist der jährliche Preisindex.

Ermittlung des WBP:

1. Jahr: 
Anschaffungskosten x Index Abrechnungsperiode

danach: 
WBP Vorperiode x (Index Abrechnungsperiode : Index Vorperiode)

2.6.5 Kalkulatorische Zinsen

Den kalkulatorischen Zinsen kommt in der Kostenrechnung die Bedeutung zu, Gewinnvorgabe zu sein.


Traditionelle Auffassung
Neuere Auffassung

Perspektive
aus Sicht der Kapitalherkunft (Passiva)
aus Sicht der Vermögensverwendung (Aktiva)

Grundgedanke
Kapital, das im Betrieb gebunden ist, verursacht Kosten, außer es steht zinslos zur Verfügung
Egal, woher das Kapital für ein bestimmtes Vermögen stammt: Solange es alternativ verwendet werden kann, sind dafür Opportunitätskosten anzusetzen.

Folgerung
kalkulatorische Zinsen auf das tatsächlich zu verzinsende betriebsnotwendige Kapital
kalkulatorische Zinsen auf alle betrieblich gebundenen Vermögensteile

Effekte
· Beeinflussung der Kostenrechnung durch die Kapitalbeschaffung (Finanzierung)

· Belastung der Kostenstellen mit durchschnittlichen Finanzierungskosten
· Unabhängigkeit der Kostenrechnung von der Finanzierung

· Beeinflussung der Vermögensbindung durch die Kostenrechnung = optimale Verwendung der Ressourcen

· Möglichkeit der Steuerung der Kostenstellen

Korrekturposten
Abzugskapital:
Herausrechnen von zinsfreiem Kapital
Berichtigungsvermögen:
Vermeiden einer Doppelverzinsung

(1) Traditionelle Auffassung

Die traditionelle Denkrichtung schließt auf die Notwendigkeit kalkulatorischer Zinskosten für das betrieblich gebundene Kapital. Demnach sind kalkulatorische Zinsen aus Gründer der

· Mindestverzinsung für das in Anspruch genommene Kapital und

· Vergleichbarkeit
sinnvoll. Sie werden auf das sogenannte betriebsnotwendige Kapital gerechnet, das sich wie folgt bestimmen läßt:

Anlagevermögen

- nicht betriebsnotwendige Teile

= betriebsnotwendiges Anlagevermögen

+

Umlaufvermögen

- nicht betriebsnotwendige Teile

= betriebsnotwendiges Umlaufvermögen

=

betriebsnotwendiges Vermögen

-

Abzugskapital

=

betriebsnotwendiges Kapital

Anlagevermögen und Umlaufvermögen werden um nicht betriebsnotwendige Teile gemindert. Für die Bewertung des betriebsnotwendigen Anlagevermögens kommen dafür zwei Methoden in Betracht, das Restwertverfahren oder das Durchschnittswertverfahren.

Unter dem Abzugskapital werden Kapitalbestandteile zusammengefaßt, für die weder Eigenkapital- noch Fremdkapitalzinsen entstehen. Es handelt sich im wesentlichen um:

· Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen, bei denen kein Skontoabzug möglich ist

· Kundenanzahlungen, für die den Kunden keine Rabatte eingeräumt werden

· Pensionsrückstellungen, die nicht zu verzinsen sind (in Deutschland unüblich)

Die Höhe des kalkulatorischen Zinssatzes wird sich an der Höhe der durchschnittlichen Kapitalkosten orientieren.

(2) Neuere Auffassung

Nach dieser Methode ist die Kapitalherkunft für die Ermittlung der kalkulatorischen Kosten irrelevant. Wichtig ist nur, daß das Kapital zur alternativen Verwendung zur Verfügung steht. 

Drei Gründe sprechen für die neuere Auffassung:

· Mindestrendite für das gebundene Vermögen

· Vergleichbarkeit

· Berechenbarkeit in der Kostenstellenrechnung

Kalkulatorische Zinsen werden auf das sogenannte betrieblich gebundene Vermögen gerechnet.

Anlagevermögen der Kostenstelle

- nicht betrieblich eingesetzte Teile

= betrieblich eingesetztes Anlagevermögen

+

Umlaufvermögen der Kostenstelle

- nicht betrieblich eingesetzte Teile

= betrieblich eingesetztes Umlaufvermögen

=

betrieblich eingesetztes Vermögen

-

Berichtigungsvermögen

=

betrieblich gebundenen Vermögen

Eine Korrektur des betrieblich eingesetzten Vermögens durch das Berichtigungsvermögen ist notwendig, um ein Doppelverzinsung bestimmter Vermögensteile zu verhindern. Dies wäre der Fall bei

· Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen, bei denen ein Skontoabzug möglich ist

· Pensionsrückstellungen, deren Verzinsung bereits in den Personalnebenkosten enthalten ist

Als kalkulatorischer Zinssatz wird für das Anlagevermögen der langfristige Habenzinssatz und für das Umlaufvermögen der kurzfristige Habenzinssatz zugrunde gelegt. 

Bewertung des betriebsnotwendigen bzw. betrieblich eingesetzten Vermögens

(1) Bewertung des Anlagevermögens

(a) Restbuchwertverzinsung:

Bei diesem Verfahren werden die kalkulatorischen Zinsen nach Verrechnung der Abschreibungen auf die verbliebenen Restbuchwerte berechnet, sie nehmen also im Laufe der Zeit mit den Restbuchwerten ab. Die kalkulatorischen Zinsen werden vom durchschnittlichen jährlichen Restbuchwert berechnet, der sich als arithmetisches Mittel von Anfangs- und Endbuchwert ergibt.

Durchschnittlicher jährlicher Restbuchwert = 

kalkulatorische Zinsen =

(b) Durchschnittswertverzinsung

Hierbei werden die kalkulatorischen Zinsen vom halben Anschaffungspreis berechnet.

Durchschnittlich gebundenen Kapital = 

kalkulatorische Zinsen = 

(2) Bewertung des Umlaufvermögens

Als Grundlage der Zinskostenberechnung wird der Durchschnittswert des betriebsnotwendigen bzw. betrieblich eingesetzten Umlaufvermögens einer Periode gewählt. 

Sind lediglich Anfangsbestand und Endbestand des betrieblichen Umlaufvermögens bekannt, bestimmt sich der Durchschnittswert wie folgt:

Sind die Bestände der einzelnen Teilperioden bekannt, erfolgt die Berechnung so:

Die Kostenstellenrechnung

Kostenstellen sind betriebliche Abrechnungsbereiche, in denen der Güterverzehr stattfindet. Sie werden nach Tätigkeits- und Verantwortungsbereichen gebildet und selbständig abgerechnet. Im Rahmen der Kostenstellenrechnung werden die zuvor in der Kostenartenrechnung erfaßten Kosten auf die verschiedenen Betriebsbereiche verteilt, die Gemeinkosten werden den jeweiligen organisatorischen Einheiten des Betriebes zugerechnet.

Weiteres Ziel der Kostenstellenrechnung, die abrechnungstechnisch ein Bindeglied zwischen Kostenarten- und Kostenträgerrechnung darstellt, ist die möglichst verursachungsgerechte Zurechnung der Gemeinkosten auf die Kostenträger.

Die im Betrieb anfallenden Kosten lassen sich in Einzel- und Gemeinkosten unterscheiden. Genau wie für die Einzelkosten, die direkt auf die Kostenträger zurechenbar sind, soll auch für die Gemeinkosten eine Zurechenbarkeit erreicht werden. Als Ursachen und somit Erfassungsbereiche der Gemeinkosten werden die Orte ihrer Entstehung, die Kostenstellen, betrachtet.

1. Grundsätze der Kostenstelleneinteilung

· Grundsatz des Kosten- und Leistungszusammenhanges

Die einer Kostenstelle zugerechneten Kosten müssen mit deren Leistung in Zusammenhang stehen. Betriebsteile werden nur zu einer Kostenstelle zusammengerechnet, wenn sie gleiche Leistungen in Art und Höhe erbringen.

· Grundsatz der Identität

Eine Kostenstelle sollte eindeutig der Unternehmensorganisation und damit einem Verantwortungsbereich zuzurechnen sein.

· Grundsatz der Eindeutigkeit
Die Kostenstellen müssen eindeutig und überschneidungsfrei bestimmt werden können.

· Grundsatz der Wirtschaftlichkeit
Die Unterteilung der Kostenstellen muß so genau sein, daß die Erfordernisse der Betriebskontrolle und der Erzeugniskalkulation erfüllt werden.

2. Arten von Kostenstellen

In der Praxis werden die Kostenstellen häufig nach der Art der erstellten Leistung in Hilfs- und Hauptkostenstellen untergliedert.

Hilfskostenstellen erbringen hauptsächlich Leistungen für andere Kostenstellen und wirken somit nur mittelbar an der absatzbestimmten Leistungserstellung mit. Hilfskostenstellen rechnen ihre Kosten nach Maßgabe der Inansspruchnahme anderer Kostenstellen ab.

Hauptkostenstellen sind unmittelbar an der absatzbestimmten Leistungserstellung beteiligt. Die Kosten werden direkt nach Maßgabe der Inanspruchnahme über die Kostenträger abgerechnet.

3. Erfassung von Kosten in den Kostenstellen

3.1 Grundsätze der Kostenerfassung

Kostenverursachungsprinzip

Das Verursachungsprinzip stellt das maßgebliche Prinzip der Kostenzurechnung dar. Soweit als möglich sollten alle Kosten in richtiger Höhe dem jeweiligen Verursacher angelastet werden.

Durchschnittsprinzip

Dieses Prinzip läßt sich beispielsweise bei Einproduktbetrieben, bzw. für Kostenstellen mit Einproduktfertigung einsetzen. Zur Berechnung der Durchschnittskosten werden die gesamten Kosten durch die ausgebrachte Leistungseinheiten dividiert. Man erhält so die anteiligen Stückkosten.

Proportionalitätsprinzip

Hier wird versucht, über die Bestimmung geeigneter Schlüsselgrößen Proportionalitätsbeziehungen zwischen Kosten und Leistungen herzustellen.

Kostentragfähigkeitsprinzip

Hierbei orientiert man sich an der Belastbarkeit der einzelnen Kostenstellen, diese wird am Überschuß der Erlöse über die den betreffenden Kostenstellen direkt zurechenbaren Kosten gemessen.

Festzuhalten bleibt, daß ein Abrücken vom Verursachungsprinzip natürlich immer mit einer Verringerung der Aussagefähigkeit der Kosten- und Leistungsrechnung einhergeht.

3.2 Der Betriebsabrechnungsbogen

Aufgaben des Betriebsabrechnungsbogens:


1. Verteilung der primären Gemeinkosten auf die Kostenstellen nach dem Verursachungsprinzip

2. Durchführung der innerbetrieblichen Leistungsverrechnung

3. Bildung von Kalkulationssätzen

Die Kostenstellenrechnung kann kontenmäßig oder tabellarisch durch den Betriebsabrechnungsbogen (BAB) durchgeführt werden. Dies ist eine Tabelle zur Erfassung und Verteilung der Gemeinkosten, die in ihren Spalten die Kostenstellen und in ihren Zeilen die Kostenarten aufweist. Zunächst werden die Gemeinkosten nach dem Verursachungsprinzip in ihren Entstehungsbereichen erfaßt, wobei man zwischen primären und sekundären Gemeinkosten unterscheidet.

Die Gemeinkosten, die direkt in den Kostenstellen erfaßt werden, nennt man primäre Gemeinkosten. Ist zur Erfassung in der Kostenstelle eine Schlüsselgröße notwendig, so spricht man von Kostenstellengemeinkosten (z.B. anteilige Mietkosten), andernfalls von Kostenstelleneinzelkosten (z.B. Gehalt des Werkstattmeisters). Die Verteilung der Gemeinkosten auf die Kostenstellen ist nach dem Verursachungsprinzip vorzunehmen. Nach Abschluß der Kostenerfassung werden die primären Gemeinkosten durch die Leistungsinanspruchnahme anderer Kostenstellen, die sekundären Gemeinkosten, ergänzt.

Welche der folgenden Aussagen über Kostenstelleneinzelkosten (KST-EK) und Kostenstellengemeinkosten (KST-GK) ist richtig?

A
KST-EK werden direkt (ohne BAB) auf die Kostenträger verteilt


B
KST-EK werden nicht in der innerbetrieblichen Leistungsverrechnung verrechnet.


C
KST-EK sind beschäftigungsvariabel.


D
Die Gehälter von KST-Leitern (z.B. Meistergehälter) sind KST-GK.


E
KST-GK lassen sich nur über einen Verteilungsschlüssel auf die Kostenstelle verteilen.
X

3.2.1 Die Erfassung der primären Gemeinkosten

Bei der Erfassung der Gemeinkosten unterscheidet man Kostenstelleneinzelkosten und Kostenstellengemeinkosten. Während die Kostenstelleneinzelkosten nach dem Verursachungsprinzip unmittelbar in den Kostenstellen erfaßt werden, sind der Erfassung der Kostenstellengemeinkosten in den verschiedenen Kostenstellen indirekte Maßstäbe erforderlich. Bei diesen Bezugsgrößen lassen sich Mengenschlüssel (Zählgrößen, Zeitgrößen, Raumgrößen und technische Maßgrößen) und Wertschlüssel (Kostengrößen, Verrechnungsgrößen, Einstandsgrößen und Absatzgrößen) unterscheiden.

4. Abrechnung der Kostenstellen

4.1 Wir „beliefern“ die Kostenträger

Hierbei ist ein lückenloser Nachweis über die Fertigungszeiten der einzelnen Produkte zu führen, um die entstandenen Kosten zu rechtfertigen.

4.2 Wir „beliefern“ eigene Kostenstellen

4.2.1 Erstellung und Bewertung innerbetrieblicher Leistungen

Ein besonders schwieriges Problem der Kostenverrechnung ergibt sich durch den Tatbestand, daß der Betrieb nicht nur Leistungen erstellt, die für den Markt bestimmt sind, sondern auch Leistungen erzeugt, die im eigenen Betriebe wieder eingesetzt werden. Derartige Leistungen bezeichnet man als innerbetriebliche Leistungen. 

· Kostenartenverfahren: Es werden nur die zurechenbaren Einzelkosten auf die empfangende Kostenstelle umgelegt, die Gemeinkosten bleiben unberücksichtigt, was zu Kostenverzerrungen führen kann.

· Kostenstellenumlageverfahren: Hierbei werden sowohl Einzel- als auch Gemeinkosten umgerechnet. Bei den im folgenden vorgestellten Verfahren handelt es sich um Kostenstellenumlageverfahren.

4.2.2 Verrechnung innerbetrieblicher Leistungen

· Anbauverfahren: Die primären Kosten der Hilfskostenstellen werden nur auf die Hauptkostenstellen verteilt, was durch die Vernachlässigkeit der Leistungsverflechtung zwischen den Hilfskostenstellen (Interdependenz des innerbetrieblichen Leistungsaustausches) zu einer Verzerrung der Kostenstruktur führen kann.

· Stufenleiterverfahren: Dieses Verfahren berücksichtigt neben den Leistungsströmen von den Hilfs- zu den Hauptkostenstellen zusätzlich die Leistungsströme der Hilfskostenstellen untereinander, jedoch nur in eine Richtung. Einmal abgerechnete Hilfskostenstellen werden nicht wieder mit sekundären Gemeinkosten belastet.

4.2.3 Die simultane Verrechnung innerbetrieblicher Leistungen

Durch die simultanen Verrechnungsverfahren kann der innerbetriebliche Leistungsaustausch voll erfaßt werden. 

4.2.3.1 Gleichungsverfahren

Die Kostenzusammenhänge zwischen allen Kostenstellen werden in einem Gleichungssystem erfaßt, indem für jede Kostenstelle die innerbetriebliche Leistungsinanspruchnahme durch eine Gleichung dargestellt wird. Die mengenmäßige Anspruchnahme läßt sich auch in Anteilswerten darstellen. Wir erhalten ein Gleichungssystem mit x Gleichungen und x Unbekannten, das sich mathematisch eindeutig lösen läßt.

4.3.2.2 Iterationsverfahren

Dieses Verfahren wird auch als „Methode des unbeirrten Drauflosrechnens“ bezeichnet. Es basiert auf drei Grundschritten:

1. Ausganslösung: Verteilung der Gemeinkosten der Hilfskostenstellen auf die Haupt- und Hilfskostenstellen; es verbleiben Restwerte in den Hilfskostenstellen.

2. Verbesserung: Durch Wiederholungen (Iterationen) der Kostenumlage verringern sich die in den Hilfskostenstellen verbleibenden Restwerte.

3. Abbruch: Die Iterationen werden abgebrochen, wenn der Restwert der in den Hilfskostenstellen verbleibenden Gemeinkosten minimal ist.
Gegeben ist folgender Betriebsabrechnungsbogen!

Kostenstellen
Wasserwerk
Elektrizität
Material
Fertigung
Verw./Vertrieb

KST-EK
10.000
20.496
10.500
20.700
19.254

KST-GK
38.008
8.000
43.500
29.250
8.000

Summe
48.008
28.496
54.000
49.950
27.254

Die innerbetrieblichen Leistungsverflechtungen sehen wie folgt aus:


E-Werk
Material
Fertigung
Verwaltung/Vertrieb
Summe

Wasserwerk
1.200m3
1.700m3
8.000m3
500m3
11400m3

E-Werk
22.000 kWh
50.000 kWh
129.000 kWh
11.000 kWh
212.000 kWh

Die Kostenträgerrechnung

Ziel der Kostenträgerrechnung ist die Verrechnung der Kosten auf die einzelnen Kostenträger. Mit Hilfe der Kostenträgerrechnung soll die Frage beantwortet werden: Wofür sind welche Kosten in welcher Höhe angefallen?

Nach Rechnungsart läßt sich die Kostenträgerrechnung unterscheiden in eine Kostenträgerstückrechnung (Kalkulation), die die Zurechnung der Kosten auf die Kostenträger möglich macht (was kostet das Produkt pro Stück?) und in eine Kostenträgerzeitrechnung (kurzfristige Erfolgsrechnung), die eine zeitbezogene Erfolgskontrolle ermöglicht (was kostet das Produkt im Monat/Jahr?).

Als Kostenträger des Betriebes können alle Produkte bezeichnet werden, die im Rahmen des betrieblichen Produktionsbetriebes erstellt werden.

1. Kostenträgerstückrechnung

1.1 Die einstufige Divisionskalkulation

Die einstufige Divisionskalkulation ist die einfachste Methode der Selbst- oder Herstellungskostenermittlung. Sie ist sinnvoll anwendbar bei Unternehmen mit einem einheitlichen Erzeugnis oder mit Betriebsbereichen, die unterschiedliche Erzeugnisse auf getrennten, parallelen Fertigungsanlagen produzieren. Dies sind hauptsächlich Unternehmen der Massenfertigung, wie z.B. Zementfabriken oder Brauereien.

Bei solchen Unternehmen ist eine Einteilung der Kostenarten in Einzel- und Gemeinkosten für Zwecke der Produktkalkulation nicht erforderlich, da die Selbstkosten einer Leistungseinheit durch einfache Division der Gesamtkosten eines Abrechnungszeitraumes durch die erzeugte Menge ermittelt werden können.

Stückselbstkosten = Gesamtkosten der Abrechnungsperiode : produzierte Leistungsmenge der Periode

Für die Anwendbarkeit der einstufigen Divisionskalkulation müssen folgende Voraussetzungen erfüllt sein:

1) Einproduktbetrieb bzw. Betriebsbereiche, die auf getrennten, parallelen Fertigungsanlagen produzieren

2) keine Lagerbestandsveränderungen an Halbfabrikaten

3) keine Lagerbestandsveränderungen an Fertigfabrikaten
Beispiel:
In einem Unternehmen wird im Bereich Vorschmelzerei die Legierung ausschließlich in einem speziellen Vorschmelzofen geschmolzen:

Gesamtkosten des Bereichs in dieser Periode: DM 55.594,-

Bei einer produzierten Leistungsmenge von 14,2 t in dieser Periode ergeben sich die Herstellkosten wie folgt:

Herstellkosten: 55.594,- : 14,2 t = 3.915,07 DM/t
1.2 Die zweistufige Divisionskalkulation

Treten Lagerbestandsveränderungen an Fertigfabrikaten auf (Voraussetzung 3 entfällt), so ist zum Zwecke der Bewertung der gelagerten Erzeugnisse eine Aufteilung der Gesamtkosten in Herstellkosten und nicht mit der Herstellung zusammenhängende Verwaltungs- und Vertriebskosten notwendig, da nicht verkaufte Erzeugnisse zu Herstellkosten zu bewerten sind. Der Kostenträgerrechnung muß dann eine einfache Kostenstellenrechnung mit den Kostenstellen Herstellung und Verwaltung/Vertrieb vorangehen. In einem solchen Fall findet die zweistufige Divisionskalkulation Anwendung.

Stückselbstkosten = Herstellkosten d. Periode : prod. Leistungseinheiten der Periode +

Verwaltungs- und Vertriebskosten d. Periode : abgesetzten Leistungseinheiten der Periode
1.3 Die mehrstufige Divisionskalkulation

Besteht die Fertigung eines Produkts aus mehreren Produktionsstufen zwischen denen:

- technologische Mengeneinsatzänderungen

- Ausschuß

- oder Zwischenläger

auftreten (Voraussetzungen 2 u. 3 entfallen), so müssen für jede Produktionsstufe eigene Kostenstellen gebildet werden, denen die Herstellkosten zuzurechnen sind. Zur Ermittlung der Stückkosten der jeweiligen Produktionsstufe sind die Herstellkosten der Stufe durch die Ausbringungsmenge dieser Stufe zu dividieren. In der folgenden Produktionsstufe sind nun die Kosten der in dieser Stufe weiterverarbeiteten Mengen auf dieselbe Weise zu verrechnen. Dieser Prozeß setzt sich bis zur letzten Produktionsstufe fort. Zur Selbstkostenkalkulation sind auf die so entstandenen Herstellkosten nun noch die Verwaltungs- und Vertriebsgemeinkosten zu verrechnen.

Beispiel:

Fertigung von Motorengehäusen der Aluguß GmbH. Schaubild siehe Seite 100 im Skript.

Zu ermitteln sind die Herstellkosten je Leistungseinheit der einzelnen Produktionsstufen sowie die Selbstkosten je abgesetztem Motorengehäuse und der Wert der Lagerbestandsveränderungen.
1.Stufe: Herstellung von 14,2 t flüssigem Aluminium. Davon werden 5,9 t für anderen Produktionsbereiche zur Verfügung gestellt.

Stufenkosten: DM 55.594,-

2. Stufe: Aus den übrigen 8,3 t werden 2100 Motorengehäuse gefertigt, 67 wegen Mängeln aussortiert

Stufenkosten: DM 36.594,-

3. Stufe: Aussortieren von 15 Stück. Von den restlichen 2018 Stück gehen nur 1850 in den Verkauf, der Rest wird auf Lager genommen.

Stufenkosten: DM 25.628,60

Verwaltungsgemeinkosten:
14,5 % der Herstellkosten des Umsatzes

Vertriebsgemeinkosten:
  9,0 % der Herstellkosten des Umsatzes

Lösung:

HK Stufe 1: 55.594,- : 14,2 t = 3915,07 DM/t

HK Stufe 2: (8,3 t x 3915,07 DM + 36.594,- DM) : 2033 =  33,9838 DM/Stück

HK Stufe 3: (2033 x 33,9838 DM + 25.628,60) : 2018 = 46,9364 DM/Stück

HK der Produktion: 46,9364 DM x 2018 Stück = 94.717,66 DM

HK des Umsatzes: 46,9364 DM x 1850 Stück = 86.832,34 DM
Selbstkosten des Umsatzes:

HK 86.832,34 DM

+ VwGK 14,5 % der HK des Umsatzes = 12.590,67 DM

+ VtrGK 9,0 % der HK des Umsatzes = 7.814,91 DM

Selbstkosten = 107.237,94 DM

Selbstkosten je abgesetztem Motorengehäuse:

107.237,94 DM : 1850 Stück = 57,97 DM/Stück

Lagerbestandsveränderungen:

168 Stück x 46,9364 DM/Stück = 7.885,32 DM

Diese Art der mehrstufigen Divisionskalkulation bezeichnet man auch als durchwälzende Divisionskalkulation, weil die Kosten der Vorstufe auf die nächste überwälzt wird.

1.4 Äquivalenzziffernkalkulation
Die Äquivalenzziffernkalkulation ist ein der Divisionskalkulation verwandtes Verfahren. Sie ist in Unternehmen sinnvoll, die Erzeugnissarten mit nur geringfügigen Unterschieden (Sorten) produzieren. Folgende Voraussetzungen müssen bei Anwendung dieses Kalkulationsverfahrens erfüllt sein:

- Erzeugnisse müssen artgleich sein (z.B. Ziegel, Biersorten, Bausteine, Zigaretten)

- Erzeugnisse müssen in einem festen Kostenverhältnis zueinander stehen.

Das Verhältnis der Kosten eines Produkts zu den Kosten anderer Produkte wird mit Hilfe von Verhältniszahlen ausgedrückt, die Äquivalenzziffern genannt werden. Sie werden aus in der Vergangenheit gesammelten Erfahrungswerten gebildet. Für gewöhnlich erhält eine Produktsorte (evtl. Hauptsorte) die Äquivalenzziffer 1,0 und den übrigen Produktsorten werden dann Äquivalenzziffern zugeordnet, die das ermittelte Kostenverhältnis in bezug auf die Hauptsorte repräsentieren. Da die ÄQZ das Kostenverhältnis jeweils einer Einheit verschiedener Sorten repäsentieren, müssen bei unterschiedlichen Produktionsmengen die Sorten kostenmäßig „normiert“ werden. Hierzu werden sie mit Produktionsmenge und Kostenanteil gewichtet. Das Ergebnis ist eine (dimensionslose) Umrechnungszahl.

Die Berechnung der stückbezogenen Gemeinkosten erfolgt mittels Division der angefallenen Gemeinkosten durch die Summe der Umrechnungszahlen, die anschließend mit den ermittelten Äquivalenzziffern zu multiplizieren sind.

Beispiel:
Sorte
Äquivalenzziffer
Menge (Stück)
Umrechnungszahl

A
0,6
3.800
2280

B
1,0
1.200
1200

C
1,6
2.300
3680

Insgesamt sind in diesem Bereich 76.970 DM an Gemeinkosten angefallen.

Summe der Umrechnungszahlen (URZ): 7.160 (Hinweis: Um die Herstellkosten einer Einheit zu ermitteln, müssen die jeweiligen Einzelkosten noch hinzugerechnet werden)

KA:  76.970,- : 7.160 x 0,6 = 6,45 DM

KB: 76.970,- : 7.160 x 1,0 = 10,75 DM

KC: 76.970,- : 7.160 x 1,6 = 17,20 DM

Allgemein: KX: Gesamtkosten : Summe der URZ x ÄQZ der jeweiligen Sorte

1.5 Die Zuschlagskalkulation

Die Zuschlagskalkulation basiert auf der Trennung der Gesamtkosten in Einzel- und Gemeinkosten und wird vor allem in Unternehmen der Einzel- und Serienfertigung angewendet. Durch direkte Zurechnung der Einzelkosten auf das Kalkulationsobjekt wird dem Verursachungsprinzip Rechnung getragen. Die übrigbleibenden Gemeinkosten werden über Zuschlagssätze auf das Kalkulationsobjekt verteilt. Hier richtet sich die Zurechnung also eher nach dem Proportionalitätsprinzip.

Welche Verfahren haben wir, um Zuschlagsätze zu berechnen?

Als Zuschlagsgrundlage der Gemeinkosten (GK) kommen drei verschiedene Größen in Betracht:

1) Auf Basis der Menge (z.B. Stück, kg) als Mengenzuschlag : GK/Stück

2) Auf Basis der Zeit (z.B. Stunde, Minute) als Zeitzuschlag : GK/Std

3) Auf Basis des Wertes (DM, EK) als Wertzuschlag : GK/EK
Nach dem gewünschten Grad der Genauigkeit der Kalkulation kommen unterschiedliche Verfahren in Betracht:

1.5.1 Summarische Zuschlagskalkulation
Hier kann für Zwecke der Kalkulation auf eine Kostenstellenrechnung verzichtet werden. Die Kostenträgergemeinkosten werden als ein geschlossener Block („summarisch“) zugerechnet.

Vorraussetzungen:

- alle Produkte durchlaufen alle Produktionsstufen

- die Inanspruchnahme der Produktionsstufen ist proportional zueinander

- es besteht eine proportionale Beziehung zwischen sämtlichen Einzel- und Gemeinkosten

Berechnung:

1) Trennung der Kosten in Kostenträgereinzelkosten und Kostenträgergemeinkosten in der Kostenartenrechnung

2) Bildung eines Zuschlagsatzes für den gesamten Gemeinkostenblock auf Basis einer Einzelkostengröße

Zuschlagsatz in % = Gemeinkostensumme x 100 : gewählte Einzelkostensumme

3) Berechnung der Gemeinkostenzuschläge für die einzelnen Produkte

GK-Zuschlag des Produkts = EK des Produkts x GK-Zuschlagsatz
1.5.2 Differenzierende Zuschlagskalkulation
Bei der differenzierenden Zuschlagskalkulation werden die Gemeinkosten in Material-, Fertigungs-, Verwaltungs- und Vertriebsgemeinkoste aufgespalten. Dies geschieht in der Kostenstellenrechnung. Mit Hilfe der im Betriebsabrechnungsbogen (BAB) ermittelten Zuschlagsätze werden nun die Gemeinkosten den für die einzelnen Produkte erfaßbaren Einzelkosten direkt zugerechnet (Kalkulationsschema siehe Skript Seite 108).

Soll die differenzierte Zuschlagskalkulation angewendet werden, so sollten die Fertigungsgemeinkosten in sinnvollem Verhältnis zu den Fertigungseinzelkosten stehen. In maschinenintensiven Fertigungen ist dies häufig nicht der Fall (Zuschlagsätze von 1000 % und mehr), weswegen hier oft die Maschinenstundensatzrechnung angewendet wird.

1.5.3 Zuschlagkalkulation mit Maschinenstundensätzen
Die technische Entwicklung im Fertigungsbereich führte zu einer Senkung des relativen Anteils der Fertigungslöhne und zugleich steigenden Fertigungsgemeinkosten (insbesonders Abschreibungen, Zinsen auf das betriebsnotwendige Kapital und Wartungskosten für die Maschinen) durch den Einsatz von leistungsfähigeren und kostenintensiveren Maschinen. Diese Entwicklung führte zur Einführung der Maschinenstundensatzrechnung (MSR).

Berechnung des Maschinenstundensatzes:

Alle maschinenabhängigen Fertigungsgemeinkosten werden auf die Anzahl der Laufzeitstunden der entsprechenden Maschinen verteilt. Hierfür benötigt man zunächst die Anzahl der Maschinenlaufstunden pro Abrechnungsperiode (pro Monat, pro Jahr). Anschließend wird die Summe der maschinenabhängigen Gemeinkosten durch die Laufzeit dividiert, das Ergebnis ist der Maschinenstundensatz. Wird nun eine Mengeneinheit eines bestimmten Produkts 2 Minuten auf dieser Maschine gefertigt, so ist der Maschinenstundensatz mit dem Faktor 2/60 zu multiplizieren.

2. Die Kostenträgerzeitrechnung (kurzfristige Erfolgsrechnung)

Die Kostenträgerzeitrechnung soll den Erfolg der Kostenträger differenziert darstellen. Den Erfolg der betrieblichen Leistungserstellung möglichst schnell und differenziert darstellen, ist Aufgabe der kurzfristigen Erfolgsrechnung. 

Sie wird mit Hilfe des Gesamtkostenverfahrens (GKV) oder des Umsatzkostenverfahrens (UKV) durchgeführt.

2.1 Das Gesamtkostenverfahren

Beim Gesamtkostenverfahren werden den gesamten Leistungen einer Periode die gesamten Kosten gegenübergestellt.

Umsatzerlöse

+/- Bestandsveränderungen

+ aktivierte Eigenleistungen

= Gesamtleistung

- Kosten

Betriebsergebnis

2.2 Das Umsatzkostenverfahren

Das UKV liefert den kurzfristigen Absatzerfolg, d.h. den Umsatzerlösen werden die dafür entstandenen Kosten gegenübergestellt. Umsatzkosten- und Gesamtkostenverfahren führen zum gleichen Betriebsergebnis.



